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arum brauchen Menschen strukturierte e]
Bemerkungen eıner eiıpzeıtlichen Anthropologıie

v Um einem adäquaten Verständnis Vo  A Zeıit gelangen, wollen auch
die Wechselseitigkeit von chronometrischer Zeıt un: leiblicher kigenzeıt
SOWI1eE interpersonale Zeıt reflektiert werden. In dieser Reflexion nımmt die
Bedeutung der Zeitekstasen von Vergangenheit un Zukunft durch den
eigenen Leib Dabei wird eine auch anthropologisch bedeutsame DIis-
epanz zwischen einer objektiven eıtle un einer subjektiven eıte der
Zeıt sichtbar. Diese Wechselseitigkeit mac. eine Vorstellungsumkehr der
Zeıt als eines objektiven Gegenübers hın einem personalen Zugang als
eigener Zeıt wichtig un: notwendig. YOTZ methodischer Umkehr bleiben
aber praktische Herausforderungen dieser Wechselwirkung Vo  A objektiver
un: subjektiver Zeıt 1M en des Einzelnen präsent, die nicht DUr gestaltet
werden können, sondern die auch gestaltet werden mussen. (Redaktion)

In seinem Ooman „CoxX oder Der Lauf der SCI1 einzustellen, merkt aber bald, Class
eit  14° rzählt Christoph Kansmayr VO C4 damıit nicht ist.‘ C0X steht nam-
Londoner hrmacher Alister (LOX, der ich VOLr dem Rätsel, b Zeitqualität über-
den Hof des chinesischen Kalsers (Qlan- aup messbar ist, och dazu, cla S1€ für Je-

den Menschen anderes bedeutet.löng eingeladen wird, dort mıt SE1-
NenNn britischen enılifien außergewöhnli- Wenn IHNan darüber nachdenkt,
che Zeitmesser konstruleren. Er steht Iu. Menschen eine strukturierte e1it
SCHLLEISLIC nicht 1Ur VOLr der schier unlös- brauchen, steht IHNan VOTL einem ÜAhnlichen

Problem WIE Alister (OX. Denn einesteilsbaren Aufgabe, eine Uhr bauen, welche
Cie Ewigkeit CssSCI1 soll, sondern eiinde wird eit Me1s mıt der VO  b TrTen
sich auch VOLr dem zentralen Problem, VCI- strukturiert, andernteils aber scheint sich
ehende eit In den T1 bekommen. Clas Ordnen VO  u eit nicht darın CI-

C0X soll qualitativ gänzlic unterschiedli- schöpfen.
che Zeiten messbar machen eiwa die e1it DIe folgenden Überlegungen möchten
des Glücks, Cie eit der Liebe Ooder Jene dieser Diskrepanz nachgehen und sowohl
des Odes, wiewohl deren personale |DJE anthropologisch als auch ontologisch if-
mMensiIONeNnN sich gerade nicht CsSsSCIl las- ferente Zeitebenen aufspüren. DIe ZUSLUN-
SC  S Anfänglich me1iın noch, Class CI 1Ur deliegende ese wird se1IN, Class C4 für ein
Cie Geschwindigkeit des Vergehens VO  b adäquates Verständnis VO  b eit nicht SC
eit verändern brauche, Cie TrTen nugt, sich c hronometrisch auf S1€ bezle-
auf qualitativ unterschiedliche Lebenspha- hen, sondern Class auch leibliche Eigenzeıt

Vel. Christoph KaANSMAayr, ( OX der Der Lauf der eIt Koman Fischer ), Frankfurt
2016, X
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Reinhold Esterbauer

Warum brauchen Menschen strukturierte Zeit?
Bemerkungen zu einer leibzeitlichen Anthropologie

◆ Um zu einem adäquaten Verständnis von Zeit zu gelangen, wollen auch 
die Wechselseitigkeit von chronometrischer Zeit und leiblicher Eigenzeit 
sowie interpersonale Zeit reflektiert werden. In dieser Reflexion nimmt die 
Bedeutung der Zeitekstasen von Vergangenheit und Zukunft durch den 
eigenen Leib zu. Dabei wird eine auch anthropologisch bedeutsame Dis-
krepanz zwischen einer objektiven Seite und einer subjektiven Seite der 
Zeit sichtbar. Diese Wechselseitigkeit macht eine Vorstellungsumkehr der 
Zeit als eines objektiven Gegenübers hin zu einem personalen Zugang als 
eigener Zeit wichtig und notwendig. Trotz methodischer Umkehr bleiben 
aber praktische Herausforderungen dieser Wechselwirkung von objektiver 
und subjektiver Zeit im Leben des Einzelnen präsent, die nicht nur gestaltet 
werden können, sondern die auch gestaltet werden müssen. (Redaktion)

1	 Vgl. Christoph Ransmayr, Cox oder Der Lauf der Zeit. Roman (Fischer TB 19663), Frankfurt 
a. M. 2016, 83 f.

In seinem Roman „Cox oder Der Lauf der 
Zeit“ erzählt Christoph Ransmayr vom 
Londoner Uhrmacher Alister Cox, der an 
den Hof des chinesischen Kaisers Qián-
lóng eingeladen wird, um dort mit sei-
nen britischen Gehilfen außergewöhnli-
che Zeitmesser zu konstruieren. Er steht 
schließlich nicht nur vor der schier unlös-
baren Aufgabe, eine Uhr zu bauen, welche 
die Ewigkeit messen soll, sondern befindet 
sich auch vor dem zentralen Problem, ver-
gehende Zeit in den Griff zu bekommen. 
Cox soll qualitativ gänzlich unterschiedli-
che Zeiten messbar machen – etwa die Zeit 
des Glücks, die Zeit der Liebe oder jene 
des Todes, wiewohl deren personale Di-
mensionen sich gerade nicht messen las-
sen. Anfänglich meint er noch, dass er nur 
die Geschwindigkeit des Vergehens von 
Zeit zu verändern brauche, um die Uhren 
auf qualitativ unterschiedliche Lebenspha-

sen einzustellen, er merkt aber bald, dass 
es damit nicht getan ist.1 Cox steht näm-
lich vor dem Rätsel, ob Zeitqualität über-
haupt messbar ist, noch dazu, da sie für je-
den Menschen etwas anderes bedeutet.

Wenn man darüber nachdenkt, wa-
rum Menschen eine strukturierte Zeit 
brauchen, steht man vor einem ähnlichen 
Problem wie Alister Cox. Denn einesteils 
wird Zeit meist mit der Hilfe von Uhren 
strukturiert, andernteils aber scheint sich 
das Ordnen von Zeit nicht darin zu er-
schöpfen.

Die folgenden Überlegungen möchten 
dieser Diskrepanz nachgehen und sowohl 
anthropologisch als auch ontologisch dif-
ferente Zeitebenen aufspüren. Die zugrun-
deliegende These wird sein, dass es für ein 
adäquates Verständnis von Zeit nicht ge-
nügt, sich chronometrisch auf sie zu bezie-
hen, sondern dass auch leibliche Eigenzeit 
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und interpersonale eit für ihre truktu- Gelingt keine IN1gung, verschiebt sich eit
rierung mafßgeblich Sind. nicht 1Ur beim Überschreiten VOoO  b Zeitzo-

NEN, sondern bereits, Wenn IHNan innerhalb
derselben Zeitzone eine Staatsgrenze PaAS-

Chronometrische Zeıt SIer Chronometrische eit verlangt In Je-
un leibliche Eigenzeıt dem Fall Konventlionen und Übereinkünf-

t 3 damıit S1E ihren Zweck erfullen kann.
In sehr vielen Bereichen und gesellschaft- Zum anderen geht CS technische
lichen Zusammenhängen bleibt eit Präaziısıiıon esitzen TrTen nämlich keine
thematisch. Was IHNan gewöhnlich als selbst- (anggenauigkeit, zeigen S1E 1M Vergleich

unterschiedliche Zeiten und erlaubenverständlich erachtet, wird 1Ur selten ZU.

ema und gibt Anlass, daruüber nachzu- die Synchronisierung VO  u Tätigkeiten oder
denken Wenn C4 Arbeits- und Ur- Treiffen nicht mehr oder 1Ur mehr
laubszeiten, ubiläen oder Zeitmessung 1M Daher ging CS In der Entwicklung
por geht. AÄAm augenfälligsten scheint eit VO  b TrTen auch darum, Cie Hemmungen
zunächst Dingen In Erscheinung tre- verbessern und die TrTen dadurch SC
ten, Cie CS erlauben, S1E CSSCIL. TrTen werden lassen, Cdlass IHNan die Fre-
und Chronometer zeigen Cie eit und der Bewegungen, VO  u denen eit
machen S1E besonders spürbar, Wenn IHNan abgenommen wurde, rThöhte VO Pen-
beispielsweise entweder In Bedrängnis SC de] ber Cie Unruhe und Cie Stimmgabel
rat, weil eine T18S viel früh verstreicht, bis (Quarz- und Atomschwingungen.
oder Ian 1M Gegenteil Langeweile empfin- Mıt der VO  b Chronometern und
det, Wenn eit nicht vergehen ll der ihnen zugrundeliegenden objektiven

DIe Zeılt, Cie TrTen anzeigen, gilt als eit elingt CS, Geschwindigkeiten I1Nes-

objektiv, weil IHNan S1€ CsSSCI1 und verall- SCIL, Abläufe strukturieren, orgänge
NOormleren und menschliches Zusammen-gemeinern kann. Wenn Fahrpläne CI -

tellt, Cdamıt alle wI1ssen, wann ein Zug aD- en Organıisleren. OIC objektiver,
oder ankommen soll, oder Termine Aufßerer e1it steht allerdings eine andere

vereinbart, damıit nicht lange warten Form VO  u eit gegenüber, nämlich subjekti-
INUSS, bis eine Verhandlung oder e1in (Je- Ve eit Es handelt sich el Cie E1igen-

Zzeit einer menschlichen Person. Lebens-spräch beginnen kann, verwendet eit
gewöhnlich chronometrisch. arakterıs- geschwindigkeiten, einzelnes Zeitempfin-
tisch für solche eit ist zweierlel: amı den oder körperliche Rhythmen sind
Clas Zusammenleben funktionieren kann, terschiedlich und entsprechen nicht einer
braucht C4 ZU. einen Regelungen alur, universalen Norm, Cie für alle gelten WUr-
welche Einheit ZUFK Zeitmessung verwendet de Darüber hinaus welst subjektive eit Je-
werden soll und welchem Zeitsystem weils unterschiedliche auer und Qualität
sich unterwerfen 41l DIes e{Iw.: Cie auf. Empfinden Cie einen eine bestimmte
aktTuelle Debatte ber Cie Verwendung VO  u eit als Jangweilig Ooder leer, kann 1eselDe
mitteleuropäischer eit Ooder mitteleuro- eit für andere r{ullt oder aufregend Sein.
päischer Sommerzelt“ euUic. VOTr ugen So ist C4 möglich, dass Cie scheinbar ( UA-

Europdische KOMMISSLON, Lage der Unıion 20158 Fragen Uun: Antworten zu Vorschlag der
Kommi1sslon, Cdie jJahreszeitlich bedingten Zeitumstellungen abzuschaften),Online:
https://ec.europa.eu/commission/presscorner/detail/de/MEMO _1 | Abruf: ‚09.2020].
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und interpersonale Zeit für ihre Struktu-
rierung maßgeblich sind.

1	 Chronometrische Zeit  
und leibliche Eigenzeit

In sehr vielen Bereichen und gesellschaft-
lichen Zusammenhängen bleibt Zeit un
thematisch. Was man gewöhnlich als selbst-
verständlich erachtet, wird nur selten zum 
Thema und gibt Anlass, darüber nachzu-
denken – z. B. wenn es um Arbeits- und Ur-
laubszeiten, Jubiläen oder Zeitmessung im 
Sport geht. Am augenfälligsten scheint Zeit 
zunächst an Dingen in Erscheinung zu tre-
ten, die es erlauben, sie zu messen. Uhren 
und Chronometer zeigen die Zeit an und 
machen sie besonders spürbar, wenn man 
beispielsweise entweder in Bedrängnis ge-
rät, weil eine Frist viel zu früh verstreicht, 
oder man im Gegenteil Langeweile empfin-
det, wenn Zeit nicht vergehen will.

Die Zeit, die Uhren anzeigen, gilt als 
objektiv, weil man sie messen und verall-
gemeinern kann. Wenn man Fahrpläne er-
stellt, damit alle wissen, wann ein Zug ab-
fährt oder ankommen soll, oder Termine 
vereinbart, damit man nicht lange warten 
muss, bis eine Verhandlung oder ein Ge-
spräch beginnen kann, verwendet man Zeit 
gewöhnlich chronometrisch. Charakteris-
tisch für solche Zeit ist zweierlei: Damit 
das Zusammenleben funktionieren kann, 
braucht es zum einen Regelungen dafür, 
welche Einheit zur Zeitmessung verwendet 
werden soll und welchem Zeitsystem man 
sich unterwerfen will. Dies führt etwa die 
aktuelle Debatte über die Verwendung von 
mitteleuropäischer Zeit oder mitteleuro-
päischer Sommerzeit2 deutlich vor Augen. 

2	 Europäische Kommission, Lage der Union 2018: Fragen und Antworten zum Vorschlag der 
Kommission, die jahreszeitlich bedingten Zeitumstellungen abzuschaffen (12.09.2018), online: 
https://ec.europa.eu/commission/presscorner/detail/de/MEMO_18_5641 [Abruf: 01.09.2020]. 

Gelingt keine Einigung, verschiebt sich Zeit 
nicht nur beim Überschreiten von Zeitzo-
nen, sondern bereits, wenn man innerhalb 
derselben Zeitzone eine Staatsgrenze pas-
siert. Chronometrische Zeit verlangt in je-
dem Fall Konventionen und Übereinkünf-
te, damit sie ihren Zweck erfüllen kann.

Zum anderen geht es um technische 
Präzision. Besitzen Uhren nämlich keine 
Ganggenauigkeit, zeigen sie im Vergleich 
unterschiedliche Zeiten an und erlauben 
die Synchronisierung von Tätigkeiten oder 
Treffen nicht mehr oder nur mehr un-
genau. Daher ging es in der Entwicklung 
von Uhren auch darum, die Hemmungen 
zu verbessern und die Uhren dadurch ge-
nauer werden zu lassen, dass man die Fre-
quenz der Bewegungen, von denen Zeit 
abgenommen wurde, erhöhte – vom Pen-
del über die Unruhe und die Stimmgabel 
bis zu Quarz- und Atomschwingungen.

Mit der Hilfe von Chronometern und 
der ihnen zugrundeliegenden objektiven 
Zeit gelingt es, Geschwindigkeiten zu mes-
sen, Abläufe zu strukturieren, Vorgänge zu 
normieren und menschliches Zusammen-
leben zu organisieren. Solch objektiver, 
äußerer Zeit steht allerdings eine andere 
Form von Zeit gegenüber, nämlich subjekti-
ve Zeit. Es handelt sich dabei um die Eigen-
zeit einer menschlichen Person. Lebens-
geschwindigkeiten, einzelnes Zeitempfin-
den oder körperliche Rhythmen sind un-
terschiedlich und entsprechen nicht einer 
universalen Norm, die für alle gelten wür-
de. Darüber hinaus weist subjektive Zeit je-
weils unterschiedliche Dauer und Qualität 
auf. Empfinden die einen eine bestimmte 
Zeit als langweilig oder leer, kann dieselbe 
Zeit für andere erfüllt oder aufregend sein. 
So ist es möglich, dass die scheinbar qua-
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litätslose Zeılt, WwI1Ie S1E VO  b TrTen CS- S1E ıIn Erinnerung ruft. DIe In olcher „Re-
SCI1 wird, unterschiedliche (,ute aufweist, ention‘ wileder aufgenommenen Eindrü-
WenNnn etwa e1in bestimmter Zeitpunkt für cke Ssind nicht mehr ebhaft WIE Urım-
den einen e1in Moment des Glücks SCWE- pressionen, können aber als erinnerte NECU-

SCI1 ist, während für Cie andere SIO- erlich gegenwärtig oder In Präsenz SC
ßBes Leid gebrac hat Da ZW ar Quanti- halten werden.” Ware dies nicht möglich,

könnte IHNan etwa e1in Musikstück nicht alsaten, aber nicht Qualitäten mıt der
VO  b TrTen werden können, ijeg zusammengehörig erleben, cla VCI-

Cie Behauptung nahe, quantifizierbarer, ungene one mıt unmittelbar erklingen-
chronometrischer e1it erst dadurch SC den In keinem Zusammenhang mehr Stun-

den Auf anhnlıche Art und e1Ise kann Clasangen, dass IHNan VO  b deren Qualität aDSs-
trahiert, beziehungsweise eine allgemei- ewusstsein ach Husser] Uurc ‚Proten-

und einheitliche eit 1Ur erhält, WenNnn tionen‘ Zukünftiges als Erwartung In die
IHNan individuelle Unterschiede qualitati- Gegenwart olen und iıhm dadurch Bedeu-
Velnn Zeiterlebens ausblendet Lung verleihen.” Wle IHNan sieht, elingt CS

Differenzen In der Zeitauffassung Ze1- dem ewusstsein auf diese €e1ISE, Eindrü-
SCH sich allerdings nicht 1ULTL, WEnnn IHNan cke ach Vergangenheit, Gegenwart und

Zukunft ordnen und ihnen eine zeitli-Se1IN Interesse auf Zeitquantitäten und
-qualitäten en sondern auch, WenNnn IHNan che Struktur geben
untersucht, e1it ihren rsprung hat Zu fragen bleibt allerdings, b zeitliche
Edmund Husser] versuchte In seiInen „VOF- Ordnung eINZIS und allein ber Clas Be-
lesungen ZUFK Phänomenologie des Nnneren wusstsein hergestellt WwIrcl. 1eses ist nicht
Zeitbewußtseins“ zeigen, Class eine zeıt- zeittranszendent, sondern aglert selbst In

der elit. Denn e1in ewusstsein ist immer1C. Ordnung dadurch entsteht, dass AaUuU-
ere Sinneseindrücke Clas Bewusstsein dasjenige eiINnes konkreten Menschen, der
nächst unmittelbar affizieren, dann aber sich In einer bestimmten Phase seiner BI1O-
1M Bewusstsein allmählich absinken und grafie eiinde und immer e1in bestimmtes
SCHLLEISLIC In Vergessenheit geraten. er- er aufweist, ber Clas verfügen ihm
ings ist CS dem Bewusstsein möglich, ehe- nicht elingt. Das eigene Altern ist nam-
malige und spater verblasste „Ur1impressio- ich OllenDar nicht das rgebnis aktiver
nen In Cie Gegenwart zurückzuholen, IN - Bewusstseinssynthesen, sondern unterliegt
dem CS sich intentional auf S1€ bezieht und In ersier 1N1€e „Passıver Synthesis”®, kann

Edmund Husserlt, Fur Phänomenologie des Inneren Zeitbewulflstseins (Husserliana
X) Den Haag 1966, 2931
Vel. eb: „JDer Tlon 1Nn, Uun: stet1g ‚er sich fort [)as ONn-Jetz wandelt sich ın Ton-
(Jewesen, cdas impressionale Bewußtsein geht ständig fliefßsend über ın Immer Yeien HOonales
Bewulistsein. Dem Flufßs entlang der mıt ihm gehend, haben WIr 1n€e stetige zu Einsatzpunkt
gehörige Reihe VOo  3 RKetentionen Jberdies jedoch cschattet sich jeder rühere Punkt dieser Reihe
als eın eIzZ wiederum ab 1mmM Sinne der Retention.“ Hervorh. 1mmM Orig.)
Vel. eb 55 „Jeweils 1st Immer eın Tlon (bzw. 1n€e Tonphase) 1mmM Jetztpunkt. DIie VOLANSEC-

sSind ber nicht AUS dem Bewulßistsein ausgelöscht. Miıt der Auffassung des Jetz C1 -

scheinenden, gleichsam Jetz gehörten Tlones verschmilzt Cdie primare Erinnerung Cdie csoeben
gleichsam gehörten Tlöne Uun: Cdie kErwartung (Protention) der ausstehenden .“

Edmund Husserlt, Clartesianische Meditationen un: Parıser ortrage. Hg eingel.
Stephan Strasser (Husserliana D) Den Haag 112 Der Leib 1st deshalb nach Husserl| „1n
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litätslose Zeit, wie sie von Uhren gemes-
sen wird, unterschiedliche Güte aufweist, 
wenn etwa ein bestimmter Zeitpunkt für 
den einen ein Moment des Glücks gewe-
sen ist, während er für die andere gro-
ßes Leid gebracht hat. Da zwar Quanti-
täten, aber nicht Qualitäten mit der Hilfe 
von Uhren gemessen werden können, liegt 
die Behauptung nahe, zu quantifizierbarer, 
chronometrischer Zeit erst dadurch zu ge-
langen, dass man von deren Qualität abs-
trahiert, beziehungsweise eine allgemei-
ne und einheitliche Zeit nur erhält, wenn 
man individuelle Unterschiede qualitati-
ven Zeiterlebens ausblendet.

Differenzen in der Zeitauffassung zei-
gen sich allerdings nicht nur, wenn man 
sein Interesse auf Zeitquantitäten und 
-qualitäten lenkt, sondern auch, wenn man 
untersucht, wo Zeit ihren Ursprung hat. 
Edmund Husserl versuchte in seinen „Vor-
lesungen zur Phänomenologie des inneren 
Zeitbewußtseins“ zu zeigen, dass eine zeit-
liche Ordnung dadurch entsteht, dass äu-
ßere Sinneseindrücke das Bewusstsein zu-
nächst unmittelbar affizieren, dann aber 
im Bewusstsein allmählich absinken und 
schließlich in Vergessenheit geraten. Aller-
dings ist es dem Bewusstsein möglich, ehe-
malige und später verblasste „Urimpressio-
nen“ in die Gegenwart zurückzuholen, in-
dem es sich intentional auf sie bezieht und 

3	 Edmund Husserl, Zur Phänomenologie des inneren Zeitbewußtseins (1893 –1917) (Husserliana 
X), Den Haag 1966, 29 – 31.

4	 Vgl. ebd., 29: „Der Ton setzt ein, und stetig setzt ,er‘ sich fort. Das Ton-Jetzt wandelt sich in Ton-
Gewesen, das impressionale Bewußtsein geht ständig fließend über in immer neues retentionales 
Bewußtsein. Dem Fluß entlang oder mit ihm gehend, haben wir eine stetige zum Einsatzpunkt 
gehörige Reihe von Retentionen. Überdies jedoch schattet sich jeder frühere Punkt dieser Reihe 
als ein Jetzt wiederum ab im Sinne der Retention.“ (Hervorh. im Orig.)

5	 Vgl. ebd., 35: „Jeweils ist immer ein Ton (bzw. eine Tonphase) im Jetztpunkt. Die vorange-
gangenen sind aber nicht aus dem Bewußtsein ausgelöscht. Mit der Auffassung des jetzt er-
scheinenden, gleichsam jetzt gehörten Tones verschmilzt die primäre Erinnerung an die soeben 
gleichsam gehörten Töne und die Erwartung (Protention) der ausstehenden.“

6	 Z. B. Edmund Husserl, Cartesianische Meditationen und Pariser Vorträge. Hg. u. eingel. v. 
Stephan Strasser (Husserliana I), Den Haag 21963, 112. Der Leib ist deshalb nach Husserl „in 

sie in Erinnerung ruft. Die in solcher „Re-
tention“ wieder aufgenommenen Eindrü-
cke sind nicht mehr so lebhaft wie Urim-
pressionen, können aber als erinnerte neu-
erlich gegenwärtig oder in Präsenz ge-
halten werden.3 Wäre dies nicht möglich, 
könnte man etwa ein Musikstück nicht als 
zusammengehörig erleben, da sonst ver-
klungene Töne mit unmittelbar erklingen-
den in keinem Zusammenhang mehr stün-
den.4 Auf ähnliche Art und Weise kann das 
Bewusstsein nach Husserl durch „Proten-
tionen“ Zukünftiges als Erwartung in die 
Gegenwart holen und ihm dadurch Bedeu-
tung verleihen.5 Wie man sieht, gelingt es 
dem Bewusstsein auf diese Weise, Eindrü-
cke nach Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft zu ordnen und ihnen eine zeitli-
che Struktur zu geben.

Zu fragen bleibt allerdings, ob zeitliche 
Ordnung einzig und allein über das Be-
wusstsein hergestellt wird. Dieses ist nicht 
zeittranszendent, sondern agiert selbst in 
der Zeit. Denn ein Bewusstsein ist immer 
dasjenige eines konkreten Menschen, der 
sich in einer bestimmten Phase seiner Bio-
grafie befindet und immer ein bestimmtes 
Alter aufweist, über das zu verfügen ihm 
nicht gelingt. Das eigene Altern ist näm-
lich offenbar nicht das Ergebnis aktiver 
Bewusstseinssynthesen, sondern unterliegt 
in erster Linie „passiver Synthesis“6, kann 
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also weder bewusst gesteuert och aUsS- oder nicht mehr überlegen INUSS, WwI1Ie IHNan

gesetzt Ooder rückgängig emacht werden. e1in Auto lenkt.” Aber auch leibliche Pro-
1elmehr ist CS WenNnn auch nicht In chro- tentionen werden tändig vorbewusst voll-
nometrischer Genauigkeit Leib der ZUSCH, sofern etwa WwI1Ie VO  b selbst VOLWCS-
jeweiligen Person aDlesDar. Der Leib repra- wird, WwI1Ie IHNan seinen (Jang
sentlier Cie Zeıt, Cie jemand durchlebt hat auszutarıeren und fortzusetzen hat, Wenn

und deren Spuren CI tragt, VO  b den Nar- der Weg plötzlich ‚bfällt oder anstelgt.
ben ber Cie Falten und Furchen bis hin Dass €1 auch Fehler unterlaufen kön-

Veränderungen In der Haltung, der Ab- NECN, wird sichtbar, WenNnn IHNan stolpert oder
nahme VO  b Kraft oder physiologischen kurz AaUS$S dem Gleichgewicht gerät.”
Differenzen 1M Vergleich früher. Der e1- DIe erwähnten Beispiele zeigen, dass
SCHC Leib ruft Cie eigene Geschichte nicht eit nicht 1Ur mıt des Bewusstseins
1Ins ewusstseln, sondern repräsentiert 1N- strukturiert wird, sondern Class sich Cie
sofern Cie eigene Vergangenheit, als Er- Zeitekstasen VO  b Vergangenheit und Zu-
lebtes und Durchlittenes physisch sichtbar un auch Uurc den eigenen Leib entfal-
macht. DIe persönliche Geschichte hat sich ten. Leibgedächtnis’ und leibliche Antızı-
In ihm sedimentiert, sodass CI Cie eigene pationen SPaNNnen einen Zeithorizont auf,
Vergangenheit gleichsam selbst Ist. der ogisch VOTL der Konstitutionsleistung

Darüber hinaus bringt der Leib analog des EewusSSsSTIsSeEeINS angesiedelt ist und
Retentionen des Bewusstselins Vergan- abhängig VO  b diesem Bestand hat Im Un-

In Cie ( egenwart, allerdings nicht 5 terschied objektiver Zeıt, Cie VO  b außen
Class CS 1Ins Bewusstsein geholt würde, SOI - einen herangetragen wird und CS-
dern eingeübte Abläufe oder Ooulinen SCI1 werden kann, ist Cie Zeıt, Cie der e1-
vorbewusst vollzogen werden. Nachdem SCHC Leib aufspannt, eine Form subjektiver
S1E erlernt worden Sind, können diese ohne und HNNerer Eigenzelıt. Dazu ehören auch
Nachdenken durchgeführt werden DZw. körperliche Rhythmen WwI1Ie Jener des Her-
laufen WwI1Ie VO  b selbst ab, etwa WEnnn IHNan ZEeNS oder zirkadiane Rhythmen WIE eiwa
Clas Tippen auf einer Tastatur beherrscht, die Abfolge VO  u Wachen und chlaien.
sich 1M Tanzen der Musik überlassen kann

grundwesentlich anderer Welse nach gegenständlichem ınn charakterisiert Uun: phänomeno-
logisch konstituiert, |SIC WI1IE andere Dinge”. Edmund Hussert, Analysen ZuUuU!T passıven Synthesis.
AÄus Vorlesungs- Uun: Forschungsmanuskripten_Hg Margot Fleischer | Husserlia-

XI]|, Den Haag 1966, 299)
Vel. Maurıce Merleau-Ponty, Phänomenologie der Wahrnehmung. AÄus Franz. übers. e1IN-
geführt durch 1n€e Vorrede Rudaolf Boehm (Phänomenologisch-psychologische Forschungen
7) Berlin 1966, 172177
Vel. Bernhard Waldenfels, Erfahrung, Clie ZuUuU!T Sprache drängt. Studien ZuUuU!T Psychoanalyse Uun:
Psychotherapie AUS phänomenologischer Sicht, Berlin 2019, 30}7 |Es| sSind schon Freudsche
Fehlleistungen WwI1IE Stolpern, oltern Uun: Sichversprechen leibkörperliche Prozesse, ın denen
ede un: ewegung der eigenen Verfügung entgleiten.”
UÜber das „eXplizite” Gedächtnis des BKewusstseins hinaus Wwelst das „implizite” Gedächtnis
des Leibes vielfältige Formen auf. Vel. Julia Meer, DIie Erinnerung des Leibes. Fur Relevanz
Uun: Funktion VOo  3 Leibzeit bei Alzheimer-Demenz, 1N: Zeitschrift für Praktische Philosophie

2018), 07 —2530 Siehe uch Thomas Fuchs, Verkörpertes Wiıssen verkörpertes Gedächtnis,
1N: Gregor Etzelmüller / Thomas Fuchs / Christian Tewes (He.) Verkörperung Eıne 1IiECEUE inter-
disziplinäre Anthropologie, Berlin /, 5/-78, bes
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also weder bewusst gesteuert noch aus-
gesetzt oder rückgängig gemacht werden. 
Vielmehr ist es – wenn auch nicht in chro-
nometrischer Genauigkeit – am Leib der 
jeweiligen Person ablesbar. Der Leib reprä-
sentiert die Zeit, die jemand durchlebt hat 
und deren Spuren er trägt, von den Nar-
ben über die Falten und Furchen bis hin 
zu Veränderungen in der Haltung, der Ab-
nahme von Kraft oder zu physiologischen 
Differenzen im Vergleich zu früher. Der ei-
gene Leib ruft die eigene Geschichte nicht 
ins Bewusstsein, sondern repräsentiert in-
sofern die eigene Vergangenheit, als er Er-
lebtes und Durchlittenes physisch sichtbar 
macht. Die persönliche Geschichte hat sich 
in ihm sedimentiert, sodass er die eigene 
Vergangenheit gleichsam selbst ist.

Darüber hinaus bringt der Leib analog 
zu Retentionen des Bewusstseins Vergan-
genes in die Gegenwart, allerdings nicht so, 
dass es ins Bewusstsein geholt würde, son-
dern z. B. eingeübte Abläufe oder Routinen 
vorbewusst vollzogen werden. Nachdem 
sie erlernt worden sind, können diese ohne 
Nachdenken durchgeführt werden bzw. 
laufen wie von selbst ab, etwa wenn man 
das Tippen auf einer Tastatur beherrscht, 
sich im Tanzen der Musik überlassen kann 

	 grundwesentlich anderer Weise nach gegenständlichem Sinn charakterisiert und phänomeno-
logisch konstituiert, [sic] wie andere Dinge“. (Edmund Husserl, Analysen zur passiven Synthesis. 
Aus Vorlesungs- und Forschungsmanuskripten 1918 –1926. Hg. v. Margot Fleischer [Husserlia-
na XI], Den Haag 1966, 299). 

7	 Vgl. Maurice Merleau-Ponty, Phänomenologie der Wahrnehmung. Aus d. Franz. übers. u. ein-
geführt durch eine Vorrede v. Rudolf Boehm (Phänomenologisch-psychologische Forschungen 
7), Berlin 1966, 172  –177.

8	 Vgl. Bernhard Waldenfels, Erfahrung, die zur Sprache drängt. Studien zur Psychoanalyse und 
Psychotherapie aus phänomenologischer Sicht, Berlin 2019, 307: „[Es] sind schon Freudsche 
Fehlleistungen wie Stolpern, Stottern und Sichversprechen leibkörperliche Prozesse, in denen 
Rede und Bewegung der eigenen Verfügung entgleiten.“

9	 Über das „explizite“ Gedächtnis des Bewusstseins hinaus weist das „implizite“ Gedächtnis 
des Leibes vielfältige Formen auf. Vgl. Julia Meer, Die Erinnerung des Leibes. Zur Relevanz 
und Funktion von Leibzeit bei Alzheimer-Demenz, in: Zeitschrift für Praktische Philosophie 
5 (2018), 207–  230. Siehe auch: Thomas Fuchs, Verkörpertes Wissen – verkörpertes Gedächtnis, 
in: Gregor Etzelmüller / Thomas Fuchs / Christian Tewes (Hg.), Verkörperung – Eine neue inter-
disziplinäre Anthropologie, Berlin 2017, 57–78, bes. 66 f.

oder nicht mehr überlegen muss, wie man 
ein Auto lenkt.7 Aber auch leibliche Pro-
tentionen werden ständig vorbewusst voll-
zogen, sofern etwa wie von selbst vorweg-
genommen wird, wie man seinen Gang 
auszutarieren und fortzusetzen hat, wenn 
der Weg plötzlich abfällt oder ansteigt. 
Dass dabei auch Fehler unterlaufen kön-
nen, wird sichtbar, wenn man stolpert oder 
kurz aus dem Gleichgewicht gerät.8

Die erwähnten Beispiele zeigen, dass 
Zeit nicht nur mit Hilfe des Bewusstseins 
strukturiert wird, sondern dass sich die 
Zeitekstasen von Vergangenheit und Zu-
kunft auch durch den eigenen Leib entfal-
ten. Leibgedächtnis9 und leibliche Antizi-
pationen spannen einen Zeithorizont auf, 
der logisch vor der Konstitutionsleistung 
des Bewusstseins angesiedelt ist und un-
abhängig von diesem Bestand hat. Im Un-
terschied zu objektiver Zeit, die von außen 
an einen herangetragen wird und gemes-
sen werden kann, ist die Zeit, die der ei-
gene Leib aufspannt, eine Form subjektiver 
und innerer Eigenzeit. Dazu gehören auch 
körperliche Rhythmen wie jener des Her-
zens oder zirkadiane Rhythmen wie etwa 
die Abfolge von Wachen und Schlafen.



Esterbauer Warum brauchen Menschen strukturierte E1

Diskrepanz zwischen Das Phänomen, dass den Be-
nnerer un äußerer Zeıt dingungen wirtschaftlichen Wachstums

e1it immer knapper wird, unwelger-
Wenn Clas Sprichwort Recht behält, ich ZUFK „Erfahrung VOoO  b Leitnot und Stress
ach eit Geld ist, wird Geschwindigkeit und dem Gefühl, keine eit ‚haben“”“

einem wichtigen ökonomischen Fak- WIE dem Eindruck, Class [f ür Cie e1-
L(Or. Mıt dem Anstleg der Übertragungs- gentlic wertvollen Tätigkeiten keine

Zeit * bleibe So berufliche Mehrbe-geschwindigkeit VO  b Information oder des
JTempos für Cie Herstellung eiInNnes Produk- astung unweigerlich Freizeltstress, weil
tes kann Cie Zeılt, Cie IHNan für solche VOr- versucht, In der arbeitsfreien e1it 1M-

braucht, verkürzt werden. Soll Cie IHNer mehr VO  b dem unterzubringen, Was

leiche enge eiInNnes (jutes hergestellt WECI - für wertvoll hält Da die Ansprüche,
den und wird Cie Geschwindigkeit el Cie den Menschen herangetragen WEI -

beispielsweise verdoppelt, könnte Cie den, tändig steigen, Fortschritt d
Hälfte der Zeıt, Cie früher alur NOotwen- rantieren, ordert Beschleunigung der AauU-
dig WAal, freigespielt werden und stuünde für ßBeren Zeitabläufe viele immer mehr heraus
andere Tätigkeiten Ooder für rholung ZUFK und lässt Fragen ach ihren (srenzen laut
Verfügung. Wird die Geschwindigkeit der werden.
Datenübertragung gesteigert und werden 1eser soziologische Befund macht
Produktionswege verkürzt, WwI1Ie Jean Bau- auf eine auch anthropologisch bedeutsa-
YTYillar: ezeigt hat, wird eit ach der LO- Diskrepanz zwischen Zzwel den Men-
gik der (G(gewinnmaximlerung genutzt, Cie schen bestimmenden Zeiten aufmerksam.
einen Cie frei gewordene eit alur VCI- Während die Rhythmen und Abläufe, Cie
wenden zwingt, och mehr Information der Nnneren eit folgen, ıIn ihrem empo
verarbeiten DbzZzw. och mehr TOdAdukTe her- kaum gesteilgert werden können, rhöhen
zustellen. Beschleunigung rag nicht clazu sich die zeitlichen Anforderungen VO  b

bel, eit für sich gewinnen, sondern ßen So tretfen Cie innere und die Aufße-
„frisst” Zeıt, ist also „Chronophag” , und eit immer welter auseinander. Nicht
zwingt einen, ıIn der ursprünglich ZUFK Ver- mehr Cie jeweilige Eigenzelt gibt clas Ma{iß
fügung stehenden Spanne 1U  b das Doppel- für Produktionszeit, Te1ze1 oder andere

eisten. DIe Dimensionen werden 1M - sozlale Abläufe VO  S 1elmehr Te sich
INer mehr verkürzt und drohen, ıIn der (Je- Clas Bestimmungsverhältnis Außere
genwart aufzugehen. * In jedem Fall wird eit wird ZU Ma{iß für die innere, ohne

dass diese AaUs Grüunden leiblicher Ver-eit gleichsam immer „weniger”, und der
eigene och freie Zeithorizont au (Je- fasstheit mıt den Außeren orgaben miıt-
fahr, sich erschöpfen. halten könnte.

11
Jean Baudrillard, DIie Abschreckung der Zeıt, 1N: Tumult 1987 109 —] 18, 112
Vel. den provokativen Buchtitel VOo  3 Baudrillard: „Las Jahr AO00() findet nicht statt  66 Jean
Baudrillard, [Das Jahr AO00() findet nicht | Merve 156|1, Berlin 1990 aM1! wollte schon
1990 darauf aufmerksam machen, dass bei übersteigerter Beschleunigung, durch Cdie gleichsam
alle Information ın der Gegenwart kulminiere, Zukunft ın der Gegenwart bereits grofßsteils VOI-

WESSCHOMLINEN un: deshalb nicht mehr ausständig E1
Hartmuf KOsd, Beschleunigung. e Veränderung der Z eitstrukturen ın der Moderne (suhr-
kamp taschenbuch wissenschaft 1760), Frankfurt 2005, 214 Uun: LAAN Hervorh. 1mmM Orig.)
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2	 Diskrepanz zwischen  
innerer und äußerer Zeit

Wenn das Sprichwort Recht behält, wo-
nach Zeit Geld ist, wird Geschwindigkeit 
zu einem wichtigen ökonomischen Fak-
tor. Mit dem Anstieg der Übertragungs-
geschwindigkeit von Information oder des 
Tempos für die Herstellung eines Produk-
tes kann die Zeit, die man für solche Vor-
gänge braucht, verkürzt werden. Soll die 
gleiche Menge eines Gutes hergestellt wer-
den und wird die Geschwindigkeit dabei 
beispielsweise verdoppelt, so könnte die 
Hälfte der Zeit, die früher dafür notwen-
dig war, freigespielt werden und stünde für 
andere Tätigkeiten oder für Erholung zur 
Verfügung. Wird die Geschwindigkeit der 
Datenübertragung gesteigert und werden 
Produktionswege verkürzt, wie Jean Bau-
drillard gezeigt hat, wird Zeit nach der Lo-
gik der Gewinnmaximierung genutzt, die 
einen die frei gewordene Zeit dafür zu ver-
wenden zwingt, noch mehr Information zu 
verarbeiten bzw. noch mehr Produkte her-
zustellen. Beschleunigung trägt nicht dazu 
bei, Zeit für sich zu gewinnen, sondern 
„frisst“ Zeit, ist also „chronophag“10, und 
zwingt einen, in der ursprünglich zur Ver-
fügung stehenden Spanne nun das Doppel-
te zu leisten. Die Dimensionen werden im-
mer mehr verkürzt und drohen, in der Ge-
genwart aufzugehen.11 In jedem Fall wird 
Zeit gleichsam immer „weniger“, und der 
eigene noch freie Zeithorizont läuft Ge-
fahr, sich zu erschöpfen.

10	 Jean Baudrillard, Die Abschreckung der Zeit, in: Tumult 9 (1987), 109  –118, 112.
11	 Vgl. den provokativen Buchtitel von Baudrillard: „Das Jahr 2000 findet nicht statt“ (Jean  

Baudrillard, Das Jahr 2000 findet nicht statt [Merve 156], Berlin 1990). Damit wollte er schon 
1990 darauf aufmerksam machen, dass bei übersteigerter Beschleunigung, durch die gleichsam 
alle Information in der Gegenwart kulminiere, Zukunft in der Gegenwart bereits großteils vor-
weggenommen und deshalb nicht mehr ausständig sei.

12	 Hartmut Rosa, Beschleunigung. Die Veränderung der Zeitstrukturen in der Moderne (suhr-
kamp taschenbuch wissenschaft 1760), Frankfurt a. M. 2005, 214 und 221. (Hervorh. im Orig.)

Das Phänomen, dass unter den Be-
dingungen wirtschaftlichen Wachstums 
Zeit immer knapper wird, führt unweiger-
lich zur „Erfahrung von Zeitnot und Stress 
und dem Gefühl, keine Zeit zu ,haben‘  “ so-
wie zu dem Eindruck, dass „[f]ür die ei-
gentlich wertvollen Tätigkeiten […] keine 
Zeit“12 bleibe. So führt berufliche Mehrbe-
lastung unweigerlich zu Freizeitstress, weil 
man versucht, in der arbeitsfreien Zeit im-
mer mehr von dem unterzubringen, was 
man für wertvoll hält. Da die Ansprüche, 
die an den Menschen herangetragen wer-
den, ständig steigen, um Fortschritt zu ga-
rantieren, fordert Beschleunigung der äu-
ßeren Zeitabläufe viele immer mehr heraus 
und lässt Fragen nach ihren Grenzen laut 
werden.

Dieser soziologische Befund macht 
auf eine auch anthropologisch bedeutsa-
me Diskrepanz zwischen zwei den Men-
schen bestimmenden Zeiten aufmerksam. 
Während die Rhythmen und Abläufe, die 
der inneren Zeit folgen, in ihrem Tempo 
kaum gesteigert werden können, erhöhen 
sich die zeitlichen Anforderungen von au-
ßen. So treten die innere und die äuße-
re Zeit immer weiter auseinander. Nicht 
mehr die jeweilige Eigenzeit gibt das Maß 
für Produktionszeit, Freizeit oder andere 
soziale Abläufe vor. Vielmehr dreht sich 
das Bestimmungsverhältnis um. Äußere 
Zeit wird zum Maß für die innere, ohne 
dass diese aus Gründen leiblicher Ver-
fasstheit mit den äußeren Vorgaben mit-
halten könnte.

Esterbauer / Warum brauchen Menschen strukturierte Zeit?
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Eın olches Missverhältnis unterliegt stellung VO  b e1it als einem objektiven (Je-
psychischen und physischen (srenzen und enüber und hiın ZUTFK personalen Einstel-
kann, WenNnn die pannung grofß wird, lung, Cie einen Zugang eit als der 1-

Pathologien führen. So fufßt etwa Clas eit eröffnet.! Denn der allgemeine
Burnout-Syndrom’” auf Störungen, Cie Cla- 1C auf Zeit, ıIn dem diese qualitätslos
rın gründen, Class die Differenz zwischen sein scheint, aber werden kann,
Nnnerer und Aufßerer e1it grofß ‚ WOTL- Öördert deren Implikationen, Cie S1€ für
den ist. “* Wenn soz1lale und leibliche e1it eine bestimmte Person aufweist, nicht

weIlt auseinandertreten, kann CS chlie{s- Lage. Es besteht beispielsweise e1in wesentT-
ich nicht 1Ur psychischen Problemen licher Unterschie zwischen der Errech-
kommen, sondern auch leiblichen, die Lebenserwar-NUuNg durchschnittlicher
sich etwa In gehemmten Bewegungsabläu- Lung einer (Jeneration und der Betroffen-
fen aAufßern. heit Uurc den eigenen Tod ach einer be-

SUiMMtIeEN Anzahl individueller Lebensjah-
Das Ende der eigenen Ex1istenz hat eine

Strukturen nnerer andere Valenz für einen selbst als Cie aDS-
un äaußerer Zeıt trakte Wahrscheinlichkeit für das Lebens-

ende 1M allgemeinen Durchschnitt.
Verdeutlicht IHNan sich, Class Eigenzelt DZw. O1g IHNan der Perspektive, Cie einen
innere und soz1lale DbzZzw. Aufßere eit Me1s selbst involviert Selin lässt, erkennt INan,
nicht Ooder 1Ur In seltenen Fällen völlig dass sowohl das eigene Bewusstsein als
miteinander identisch sind, sondern mehr auch der eigene Leib ihre persönliche e1lt-
Ooder weniger auseinanderdriften, Was bis struktur aufweisen. Meın Leibgedächtnis

pathologischen KONsequenzen führen und me1lne subjektiven Rhythmen zeigen
bestimmte und unverwechselbare Qualitä-kann, erscheint Cie Frage, Cie der 1le. Cle-

SCS elıtrags tellt, In einem anderen Licht ten auf, Cie anderen Menschen nicht C1g-
Denn C4 wird sichtbar, dass eit nicht 1Ur N  5 DIe eigene Vergangenheit und Cie e1-
eine objektive Selite, sondern auch eine SCHC Zukunft sind also nicht allgemeiner,
subjektive aufweist. Um letzterer ansichtig sondern individueller alur, mehr och

werden, bedarf C4 allerdings einer S1e machen mıt aUs, Wel ich selbst bin Im
thodischen Umkehrung: WCS VO  b der VOTr- Laufe mMe1nes Lebens entfalte ich mich, IN -

15 Laut CD-10-GM ın der ersion VOo  3 021 (Vorabfassung) 1st BKurnout WI1IE schon 1ın der Vers1-
VOo  3 2017 nicht als Krankheit führen. Daher 1st ın Kapitel Iso bei den „Faktoren,

Cdie den Gesundheitszustand beeinflussen Uun: ZuUu!r Inanspruchnahme des Gesundheitswesens
führen, gelistet, nämlich unfter 73 (Deutsches Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizin-
produk [€, ICD- 10-GM Vorabfassung 02 1, Online: https://www.dimdi.de/static/de/klassifikatio-
nen/icd/icd- 0-gm/kode-suche/htmlgm202 /block-z70-7z76.htm [ Abruf:]}
anuela Pfeffer/ Andrea Paletta / Gerald Suchar, e Zeitdynamik bei BKurnout- Patientinnen
Uun: -Patienten. Ergebnisse einer Bewegungsanalyse nach Laban, 1: Reinhold Esterbauer / An-
YEQ Paletta / Julia Meer (He.) Der Leib Uun: se1INe eIt Temporale Prozesse des KOrpers Uun:
deren Dysregulationen 1mmM Kurnout Uun: bei anderen Leiberfahrungen, Freiburg BKr. 2019, SS / —

15
360, bes 335 un: 353355
Günther Pöltner, DIie zeitliche Struktur der Leiblichkeit, 1N: Reinhold Esterbauer / Andrea Palet-
bal Philipp Schmidt/ David DIDUNCAN (Ho.) Bodytime. Leib un: e1t bei BKurnout Uun: ın anderen
Zeiterkrankungen, Freiburg BKr G, 1 / — 33, hier 18525

9Esterbauer / Warum brauchen Menschen strukturierte Zeit?

Ein solches Missverhältnis unterliegt 
psychischen und physischen Grenzen und 
kann, wenn die Spannung zu groß wird, 
zu Pathologien führen. So fußt etwa das 
Burnout-Syndrom13 auf Störungen, die da-
rin gründen, dass die Differenz zwischen 
innerer und äußerer Zeit zu groß gewor-
den ist.14 Wenn soziale und leibliche Zeit 
zu weit auseinandertreten, kann es schließ-
lich nicht nur zu psychischen Problemen 
kommen, sondern auch zu leiblichen, die 
sich etwa in gehemmten Bewegungsabläu-
fen äußern.

3	 Strukturen innerer  
und äußerer Zeit

Verdeutlicht man sich, dass Eigenzeit bzw. 
innere und soziale bzw. äußere Zeit meist 
nicht oder nur in seltenen Fällen völlig 
miteinander identisch sind, sondern mehr 
oder weniger auseinanderdriften, was bis 
zu pathologischen Konsequenzen führen 
kann, erscheint die Frage, die der Titel die-
ses Beitrags stellt, in einem anderen Licht. 
Denn es wird sichtbar, dass Zeit nicht nur 
eine objektive Seite, sondern auch eine 
subjektive aufweist. Um letzterer ansichtig 
zu werden, bedarf es allerdings einer me-
thodischen Umkehrung: weg von der Vor-

13	 Laut ICD-10-GM in der Version von 2021 (Vorabfassung) ist Burnout – wie schon in der Versi-
on von 2017 – nicht als Krankheit zu führen. Daher ist es in Kapitel XXI, also bei den „Faktoren, 
die den Gesundheitszustand beeinflussen und zur Inanspruchnahme des Gesundheitswesens 
führen“, gelistet, nämlich unter Z 73. (Deutsches Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizin-
produkte, ICD-10-GM Vorabfassung 2021, online: https://www.dimdi.de/static/de/klassifikatio-
nen/icd/icd-10-gm/kode-suche/htmlgm2021/block-z70-z76.htm [Abruf: 26.08.2020])

14	 Manuela Pfeffer / Andrea Paletta / Gerald Suchar, Die Zeitdynamik bei Burnout-Patientinnen 
und -Patienten. Ergebnisse einer Bewegungsanalyse nach Laban, in: Reinhold Esterbauer / An-
drea Paletta / Julia Meer (Hg.), Der Leib und seine Zeit. Temporale Prozesse des Körpers und 
deren Dysregulationen im Burnout und bei anderen Leiberfahrungen, Freiburg i. Br. 2019, 337–
360, bes. 338 und 353 – 355.

15	 Günther Pöltner, Die zeitliche Struktur der Leiblichkeit, in: Reinhold Esterbauer / Andrea Palet-
ta / Philipp Schmidt / David Duncan (Hg.), Bodytime. Leib und Zeit bei Burnout und in anderen 
Zeiterkrankungen, Freiburg i. Br. 2016, 17– 33, hier: 18–23.

stellung von Zeit als einem objektiven Ge-
genüber und hin zur personalen Einstel-
lung, die einen Zugang zu Zeit als der ei-
genen Zeit eröffnet.15 Denn der allgemeine 
Blick auf Zeit, in dem diese qualitätslos zu 
sein scheint, aber gemessen werden kann, 
fördert deren Implikationen, die sie für 
eine bestimmte Person aufweist, nicht zu-
tage. Es besteht beispielsweise ein wesent-
licher Unterschied zwischen der Errech-
nung durchschnittlicher Lebenserwar-
tung einer Generation und der Betroffen-
heit durch den eigenen Tod nach einer be-
stimmten Anzahl individueller Lebensjah-
re. Das Ende der eigenen Existenz hat eine 
andere Valenz für einen selbst als die abs-
trakte Wahrscheinlichkeit für das Lebens-
ende im allgemeinen Durchschnitt.

Folgt man der Perspektive, die einen 
selbst involviert sein lässt, erkennt man, 
dass sowohl das eigene Bewusstsein als 
auch der eigene Leib ihre persönliche Zeit-
struktur aufweisen. Mein Leibgedächtnis 
und meine subjektiven Rhythmen zeigen 
bestimmte und unverwechselbare Qualitä-
ten auf, die anderen Menschen nicht eig-
nen. Die eigene Vergangenheit und die ei-
gene Zukunft sind also nicht allgemeiner, 
sondern individueller Natur, mehr noch: 
Sie machen mit aus, wer ich selbst bin. Im 
Laufe meines Lebens entfalte ich mich, in-
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dem ich mich e1IDIIC. zeit1ge, alter werde 1Ur 1M Plural, S1E ist individuell 1ıLIieren-
und In me1lner Biografie allmählich MI1r zZier und strukturiert.
selbst komme, also mich dem Ooder der rag IHNan also, Menschen eine
entwickle, der oder Cie werden MI1r Of- strukturierte e1it brauchen, ist Aantl-

worten: weil S1e selbst zeitlich struktu-fensteht. Personale e1it gibt CS zunächst
rier Sind. Menschen können gal nicht
ders, als sich zeitigen und zeitlich le-
ben Das gilt einerseIlts In einem enerel-
len SINN, selbst dann, WEnnn IHNan e1it nichtWeiterführende Liıteratur

Walther Zimmerli / Mike Sandbothe schon als messbare VOTL ugen hat Denn
menschliches ase1in kann sich 1Ur Zzelt-(Hg.) Klassiker der modernen Zeitphi- ich vollziehen, erstreckt sich also In Ver-losophie (WBG-Bibliothek), Darmstadt

2016 Der Band nthält philosophische gangenheit, Gegenwart und Zukunft,
Class Menschen auf Cie drei Zeitdimens1io-eıträge ZUFK Philosophie der Zeılt, VOÖI -
NenNn ausgelegt sind und den Or1zon ih-neAmlıc AaUS$S dem Jahrhundert. Er SC

währt einen ersten Überblick ber Ter Ex1istenz In der e1it finden.!® In diesem
Sinn charakterisiert eit Clas mMenschliıcheunterschiedliche, ZU. Teil kontroversiel-

le Ansätze. ase1in 1M Allgemeinen und VO  b vornhe-
Edmund Husserl, Zur Phänomenologie des rein. Andererseits ist In personaler 1C.

aber auch erkennbar, dass neben dieser all-Nnneren Zeitbewußtseins. Miıt den lex-
gemeinen temporalen Bestimmung auchten AaUS$S der Erstausgabe und dem Nachlafß

Miıt einer Einleitung hg VO  b Rudolf Bernet cdaran festzuhalten Ist, Cdlass e1it eine ind1-

(Philosophische Bibliothek 649), Hamburg viduelle Dimension aufweist. 1ese schlägt
sich darın nieder, Class Menschen er-2013 Der Basıstext AaUs dem Jahr 1925 ist

e1in wichtiger Meilenstein In der Entwick- SCHIEAdLICHE Lebensgeschwindigkeiten ha-

lung der phänomenologischen Auseinan- ben nicht 1Ur ach dem jeweiligen Le-
bensalter abgestuft ihre Leibesrhythmendersetzung mıt dem Problem der eit. In

dieser Ausgabe findet IHNan darüber hinaus differieren, Clas jeweilige Leibgedächtnis
unterschiedlich ausgepragt ist und S1EErgänzungen, eilagen und weltere ber-
terschiedlich altern. araus Olgtl, Class Cielegungen VO  b Husser] ber die eit

Hermann Schmitz, Phänomenologie der angesprochene Notwendigkeit, eit
strukturieren, für die einzelne Person undZeıt, reiburg 1. Dr 2014 Schmitz, der als
deren Zeitstruktur unumgänglich ist DZw.Begründer der ‚Neuen Phänomenologie”

gilt, stellt ıIn diesem Buch seiInen eigenen Class aufßere eit VO  b jedem und jeder
ders strukturiert werden INUSS, 111Ansatz VOI,; kommt aber auch auf Aporien sich nicht Cie eigenen Lebensmöglichkei-der Zeitphilosophie sprechen und inter-
ten verbauen. Soll CS nicht Verwerf{fun-pretiert einIge klassische Ansätze.
sCcmH oder Sarl zeitlichen Pathologien kom-

artın Heidegger möchte beispielsweise zeigen, dass „das, VOo  3 AUS Dasein überhaupt
1waASs WI1IE en unausdrücklich versteht Uun: auslegt, die eit ist  n e1t MUSSE „als der Horıizont
alles SEeINSs Verständnisses |SIC un: jeder Seinsauslegung A115 Licht gebracht Uun: genuln be-
griffen werden Anders gESAQL.: „Der Entwurf eiINes Sinnes VO  3 en überhaupt kann sich 1mmM
Horıizont der e1t vollziehen .“ Martin Heidegger, en un: e1t | Gesamtausgabe 2] Frankfurt

1977, Uun: 312)
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dem ich mich leiblich zeitige, älter werde 
und in meiner Biografie allmählich zu mir 
selbst komme, also mich zu dem oder der 
entwickle, der oder die zu werden mir of-
fensteht. Personale Zeit gibt es zunächst 

16	 Martin Heidegger möchte beispielsweise zeigen, dass „das, von wo aus Dasein überhaupt so 
etwas wie Sein unausdrücklich versteht und auslegt, die Zeit ist“. Zeit müsse „als der Horizont 
alles Seins Verständnisses [sic] und jeder Seinsauslegung ans Licht gebracht und genuin be-
griffen werden“. Anders gesagt: „Der Entwurf eines Sinnes von Sein überhaupt kann sich im 
Horizont der Zeit vollziehen.“ (Martin Heidegger, Sein und Zeit [Gesamtausgabe 2], Frankfurt 
a. M. 1977, 24 und 312).

nur im Plural, sie ist individuell differen-
ziert und strukturiert.

Fragt man also, warum Menschen eine 
strukturierte Zeit brauchen, so ist zu ant-
worten: weil sie selbst zeitlich struktu-
riert sind. Menschen können gar nicht an-
ders, als sich zu zeitigen und zeitlich zu le-
ben. Das gilt einerseits in einem generel-
len Sinn, selbst dann, wenn man Zeit nicht 
schon als messbare vor Augen hat. Denn 
menschliches Dasein kann sich nur zeit-
lich vollziehen, erstreckt sich also in Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, so-
dass Menschen auf die drei Zeitdimensio-
nen ausgelegt sind und den Horizont ih-
rer Existenz in der Zeit finden.16 In diesem 
Sinn charakterisiert Zeit das menschliche 
Dasein im Allgemeinen und von vornhe-
rein. Andererseits ist in personaler Sicht 
aber auch erkennbar, dass neben dieser all-
gemeinen temporalen Bestimmung auch 
daran festzuhalten ist, dass Zeit eine indi-
viduelle Dimension aufweist. Diese schlägt 
sich darin nieder, dass Menschen unter-
schiedliche Lebensgeschwindigkeiten ha-
ben – nicht nur nach dem jeweiligen Le-
bensalter abgestuft –, ihre Leibesrhythmen 
differieren, das jeweilige Leibgedächtnis 
unterschiedlich ausgeprägt ist und sie un-
terschiedlich altern. Daraus folgt, dass die 
angesprochene Notwendigkeit, Zeit zu 
strukturieren, für die einzelne Person und 
deren Zeitstruktur unumgänglich ist bzw. 
dass äußere Zeit von jedem und jeder an-
ders strukturiert werden muss, will man 
sich nicht die eigenen Lebensmöglichkei-
ten verbauen. Soll es nicht zu Verwerfun-
gen oder gar zeitlichen Pathologien kom-

Weiterführende Literatur:
Walther Ch. Zimmerli / Mike Sandbothe  
(Hg.), Klassiker der modernen Zeitphi-
losophie (WBG-Bibliothek), Darmstadt 
2016. Der Band enthält philosophische 
Beiträge zur Philosophie der Zeit, vor-
nehmlich aus dem 20. Jahrhundert. Er ge-
währt einen guten ersten Überblick über 
unterschiedliche, zum Teil kontroversiel-
le Ansätze.
Edmund Husserl, Zur Phänomenologie des 
inneren Zeitbewußtseins. Mit den Tex-
ten aus der Erstausgabe und dem Nachlaß. 
Mit einer Einleitung hg. von Rudolf Bernet 
(Philosophische Bibliothek 649), Hamburg 
2013. Der Basistext aus dem Jahr 1928 ist 
ein wichtiger Meilenstein in der Entwick-
lung der phänomenologischen Auseinan-
dersetzung mit dem Problem der Zeit. In 
dieser Ausgabe findet man darüber hinaus 
Ergänzungen, Beilagen und weitere Über-
legungen von Husserl über die Zeit.
Hermann Schmitz, Phänomenologie der 
Zeit, Freiburg i. Br. 2014. Schmitz, der als 
Begründer der „Neuen Phänomenologie“ 
gilt, stellt in diesem Buch seinen eigenen 
Ansatz vor, kommt aber auch auf Aporien 
der Zeitphilosophie zu sprechen und inter-
pretiert einige klassische Ansätze.
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INCNN, kann IHNan nicht umhbhin, darauf terwerdens als auch 1M aktiven Sinn der
achten, Class wichtige Zeitstrukturen für e1- Lebensführung dann ist nicht 1Ur Clas e1-
NenNn selbst adäquat Sind. SCHC Leben gestalten, sondern auch Cie

eigene eit strukturieren.
Bel den Entscheidungen darüber, WwI1Ie

Strukturen Interpersonaler Zeıt IHNan Cie eigene Biografie formen möchte,
ist ZW ar selbst In gewissem Sınn Se1IN

Leibzeit gibt Strukturen VOI, Cie IHNan nicht eigenes Gegenüber, weil IHNan ber sich
ungestraft stark verändert, indem IHNan und Clas Kommende reflektiert und Urr-

sich ber ängere Perioden Schlaf enNT- teilt Aber CS ist nicht übersehen, dass
zieht und dadurch den eigenen zirkadia- IHNan el nicht sich In Distanz steht,
NenNn Rhythmus STOFr oder indem IHNan SE£1- WwI1Ie WenNnn IHNan Cie eit eiINnes Ooder einer

eigenen zeitlichen (srenzen Uurc fort- deren gestaltete. 1elmehr ist jede Person
währende Beschleunigung der Arbeitsab- sehr den eigenen Leib als Clas Aus-
aule Ooder Urc. hohe Lebensgeschwin- drucksmedium ihrer selbst gebunden, Cdlass
digkeit missachtet. ber SseINe innere eib- S1€ dann, WenNnn S1E ihre Lebenszeit gestaltet,

auch sich selbst formt DIe Zeılt, Cie einemich festgelegte eit kann nicht SICH-
zenlos verfügen, denn niemand hat S1E sich strukturieren vorgegeben ist, ist also
selbst egeben, vielmehr wird S1€ einem SC Jene Zeıt, In der sein Leben und In der
währt Selbst WenNnn jemand Sulzid verübt, olge sich selbst gestaltet. In der truktu-
{ut CI Cles ıIn der Zeit, Cie sich, WEnnn rierung VO  b eit geht CS offenkundig nicht
seInem Leben e1in Ende gesetzl hat, nicht blofß Cie Ordnung £eDEeNsSDe-
wileder zurückgeben kann. DIe Eigenzelt, reiche, sondern auch die Formung VOoO  b

Cie emandem egeben 1st, ist zugleic Jene einem selbst Mır ist egeben, cdaran MILZU-
Zeılt, Cie ihn CI selbst Se1IN lässt. Denn ohne bestimmen, Wel ich einmal Se1IN werde und
S1E könnte niemand weder sich och SsSein zugleic SCWESCH Se1IN werde. Meıliner eit
Leben vollziehen, weil dieses keinen Ent- Struktur geben bedeutet also, MI1r selbst
faltungshorizont vorfände. Das bedeutet, Struktur geben
Class individuelle e1it Je eigenes undCI- In der e1it en me1in In ZWI1-
wechselbares ase1in erst ermöglicht.”” DIe schenmenschlichen elangen nicht 1Ur

eigene eit bleibt also nicht blofß In ihrer WwI1Ie anfangs beschrieben quantifizierba-
leiblichen Struktur unverfügbar, sondern eit In 1enst nehmen, Class IHNan

auch In dem SINN, dass S1E sich als Jene mıt der VO  u TrTen Clas Zusammen-
Zeılt, die einem en erlaubt, dem /Zu- en funktional gestalten kann. Zusam-
oriauf S1E und der Verfügungsmacht ber menleben el dann, Wenn IHNan Cie Je-
S1E entzieht. ugleic und nicht ıIn Wider- weilige Eigenzeıt nımmt, auch, Cle-
spruch Cdazu ist S1E einem aber auch auf- teilen. Hat jemand für einen ande-
egeben, Was bedeutet, dass jeder Mensch Ten Menschen Zeıt, ist für diesen cla und
Se1IN Leben und seine e1it gestalten hat, stellt sich ihm ZUFK Verfügung. Jemandem
Cie iıhm für Cdileses sein Leben ZUFK Verfü- eit schenken bedeutet also, sich selbst
Sung steht Wenn en el sich schenken. Sofern diese e1it ZW ar Me1-
zeitigen sowochl 1M passıven Sinn des A1- 1E Ist, ich S1€ aber teile, gebe ich anderen

Vel. Günther Pöltner, e zeitliche Struktur der Leiblichkeit (S. Anm. 15),
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men, kann man nicht umhin, darauf zu 
achten, dass wichtige Zeitstrukturen für ei-
nen selbst adäquat sind.

4	 Strukturen interpersonaler Zeit

Leibzeit gibt Strukturen vor, die man nicht 
ungestraft zu stark verändert, indem man 
sich z. B. über längere Perioden Schlaf ent-
zieht und dadurch den eigenen zirkadia-
nen Rhythmus stört oder indem man sei-
ne eigenen zeitlichen Grenzen durch fort-
währende Beschleunigung der Arbeitsab-
läufe oder durch zu hohe Lebensgeschwin-
digkeit missachtet. Über seine innere leib-
lich festgelegte Zeit kann man nicht gren-
zenlos verfügen, denn niemand hat sie sich 
selbst gegeben, vielmehr wird sie einem ge-
währt. Selbst wenn jemand Suizid verübt, 
tut er dies in der Zeit, die er sich, wenn er 
seinem Leben ein Ende gesetzt hat, nicht 
wieder zurückgeben kann. Die Eigenzeit, 
die jemandem gegeben ist, ist zugleich jene 
Zeit, die ihn er selbst sein lässt. Denn ohne 
sie könnte niemand weder sich noch sein 
Leben vollziehen, weil dieses keinen Ent-
faltungshorizont vorfände. Das bedeutet, 
dass individuelle Zeit je eigenes und unver-
wechselbares Dasein erst ermöglicht.17 Die 
eigene Zeit bleibt also nicht bloß in ihrer 
leiblichen Struktur unverfügbar, sondern 
auch in dem Sinn, dass sie sich als jene 
Zeit, die einem zu leben erlaubt, dem Zu-
griff auf sie und der Verfügungsmacht über 
sie entzieht. Zugleich und nicht in Wider-
spruch dazu ist sie einem aber auch auf-
gegeben, was bedeutet, dass jeder Mensch 
sein Leben und seine Zeit zu gestalten hat, 
die ihm für dieses sein Leben zur Verfü-
gung steht. Wenn zu leben heißt, sich zu 
zeitigen – sowohl im passiven Sinn des Äl-

17	 Vgl. Günther Pöltner, Die zeitliche Struktur der Leiblichkeit (s. Anm. 15), 25.

terwerdens als auch im aktiven Sinn der 
Lebensführung –, dann ist nicht nur das ei-
gene Leben zu gestalten, sondern auch die 
eigene Zeit zu strukturieren.

Bei den Entscheidungen darüber, wie 
man die eigene Biografie formen möchte, 
ist man zwar selbst in gewissem Sinn sein 
eigenes Gegenüber, weil man über sich 
und das Kommende reflektiert und ur-
teilt. Aber es ist nicht zu übersehen, dass 
man dabei nicht so zu sich in Distanz steht, 
wie wenn man die Zeit eines oder einer an-
deren gestaltete. Vielmehr ist jede Person 
so sehr an den eigenen Leib als das Aus-
drucksmedium ihrer selbst gebunden, dass 
sie dann, wenn sie ihre Lebenszeit gestaltet, 
auch sich selbst formt. Die Zeit, die einem 
zu strukturieren vorgegeben ist, ist also 
jene Zeit, in der man sein Leben und in der 
Folge sich selbst gestaltet. In der Struktu-
rierung von Zeit geht es offenkundig nicht 
bloß um die Ordnung externer Lebensbe-
reiche, sondern auch um die Formung von 
einem selbst. Mir ist gegeben, daran mitzu-
bestimmen, wer ich einmal sein werde und 
zugleich gewesen sein werde. Meiner Zeit 
Struktur zu geben bedeutet also, mir selbst 
Struktur zu geben.

In der Zeit zu leben meint in zwi-
schenmenschlichen Belangen nicht nur – 
wie anfangs beschrieben –, quantifizierba-
re Zeit so in Dienst zu nehmen, dass man 
mit der Hilfe von Uhren das Zusammen-
leben funktional gestalten kann. Zusam-
menleben heißt dann, wenn man die je-
weilige Eigenzeit ernst nimmt, auch, die-
se zu teilen. Hat jemand für einen ande-
ren Menschen Zeit, ist er für diesen da und 
stellt sich ihm zur Verfügung. Jemandem 
Zeit zu schenken bedeutet also, sich selbst 
zu schenken. Sofern diese Zeit zwar mei-
ne ist, ich sie aber teile, gebe ich anderen 
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melınem Leben Anteil und lasse S1E ber seiInen eigenen Tod hinaus CsSsSCIl könn-
t 3 weil CI sich selbst nicht 1Ur als Herr-mich selbst verfügen. Insofern ich mich In
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an meinem Leben Anteil und lasse sie über 
mich selbst verfügen. Insofern ich mich in 
der Zeit, die ich zur Verfügung stelle, selbst 
zeitige bzw. zugleich von anderen gezeitigt 
werde, verschränken sich personale Zei-
ten. Ich nehme auch an der Zeit des oder 
der anderen Anteil. Umgekehrt gewährt er 
oder sie mir nicht nur gemeinsame Zeit, 
sondern lässt mich auch an seinem oder 
ihrem Leben teilnehmen. Im Unterschied 
zur Verallgemeinerung von Zeit durch Me-
trisierung und Normierung steht in der 
Begegnung folglich personale Zeit im Mit-
telpunkt. Es sind Menschen namentlich in-
volviert, die dadurch, dass sie Zeit gemein-
sam verbringen, diese in ihrer personalen, 
individuellen und Qualitäten einschlie-
ßenden Form in Anspruch nehmen und 
dadurch ihrer Lebenszeit sowie ihren Bio-
grafien Gestalt und Struktur geben.

Alister Cox sieht sich am Ende von 
Ransmayrs Roman durch den chinesi-
schen Kaiser gezwungen, eine Uhr für die 
Ewigkeit zu bauen. Er gerät mit diesem 
Auftrag aber in eine Aporie: Der Kaiser hat 
ihm zwar diesen Auftrag erteilt, würde es 
aber nicht tolerieren können, wenn das ge-
forderte perpetuum mobile die Zeit über 

seinen eigenen Tod hinaus messen könn-
te, weil er sich selbst nicht nur als Herr-
scher über Himmel und Erde versteht, son-
dern auch über die Zeit regieren möchte. 
Es treffen chronometrische und personale 
Zeit aufeinander. Uhrzeit erweist sich zwar 
als scheinbar grenzenlos, des Menschen 
Zeit erschöpft sich aber nicht in der bloßen 
Dauer. Es scheint so, als sei Cox genötigt, 
Ewigkeit zu strukturieren. Doch wie soll 
dieses Unterfangen gelingen?

Der Autor: Reinhold Esterbauer, geb. 1963, 
Dr. phil., Dr. theol., Prof. für Philosophie an 
der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Graz. Publikationen zum The-
ma: Reinhold Esterbauer / Andrea Palet-
ta / Philipp Schmidt / David Duncan (Hg.),  
Bodytime. Leib und Zeit bei Burnout und in 
anderen Grenzerfahrungen, Freiburg i. Br. 
2016; Reinhold Esterbauer / Andrea Paletta /  
Julia Meer (Hg.), Der Leib und seine Zeit. 
Temporale Prozesse des Körpers und deren 
Dysregulationen im Burnout und bei ande-
ren Leiberfahrungen, Freiburg i. Br. 2019. 
GDN: 1065525885; ORCID: https://orcid.
org/0000-0003-2743-3626.

Esterbauer / Warum brauchen Menschen strukturierte Zeit?


